




01

Biografien zur Farbenlehre 
Wilhelm Ostwald 
1853 - 1932

10.01 Wilhelm Ostwald  im Alter von 35 Jahren

WILHELM OSTWALD, Philosoph, 
Naturwissenschaftler, Wissenschaftstheoreti-
ker und -organisator, Gründer und Herausge-
ber, Nobelpreisträger für Chemie (1909), hat 
für die Farbenlehre Außerordentliches gelei-
stet. Neben einer aus der pysikalischen Chemie 
her motivierten Aufarbeitung der Farbkunde 
gelang ihm auch der grundlegende Ansatz, 
eine ‚Quantitative Farbenlehre‘ mit dem An-
spruch der Messung, Systematisierung und 
Normung der Körperfarben zu schaffen. Ost-
wald betrachtete ähnlich GOETHE die Farbfor-
schung als seine bedeutendste Leistung. Den 
meisten heute gebräuchlichen ästhetischen 
Farbsysteme liegen wesentliche Elemente sei-
ner Systematik zugrunde, wie empfindungs-

gerechte Stufungen, farbtongleiche Dreiecke 
oder wertgleiche Farben (z.B. NCS). 

Schon lange vor seiner Begegnung mit dem 
amerikanischen Maler und Kunstpädagogen 
Albert Henry MUNSELL (1858-1918) als erster 
Austauschprofessor 1905 in den USA, beschäf-
tigte sich Ostwald mit Problemen der Farben-
lehre. Aber erst nach Beendigung seiner Tätig-
keit als Ordinarius für physikal. Chemie an der 
Leipziger Universität wandte er sich ab 1914 
auf seinem Landsitz ‚Energie‘ in Großbothen 
b. Leipzig als freier Forscher zunehmend der
theoretisch - experimentellen Begründung und 
praktischen Umsetzung der neuen Farbenleh-
re zu. Dabei war er im Interesse publizistischer 

wie didaktischer und praktischer Verbreitung 
seiner Lehre außerordentlich aktiv, was sich in 
zahlreichen Schriften, Vorträgen und Initiativen 
ausdrückt. Die Jahre unmittelbar nach 1914 
waren auch eine Zeit intensiven Zusammen-
wirkens mit dem Chemiker Paul KRAIS (1866-
1939) am Vorhaben eines internationalen Far-
benatlas. 1920 gründete Ostwald in Dresden 
die ‚Werkstelle für Farbkunde‘ mit Filialen in 
Chemnitz und Meißen. Großen Anteil an der 
Arbeit jener Werkstellen hatten Eugen RISTEN-
PART(1873-1953) in Chemnitz und Paul Krais in 
Dresden.

Ostwald gab neben einer Vielzahl theoretischer 
Abhandlungen umfangreiche Farbkartenwerke 

Biogafische Daten (Auswahl) 

1853	 am	2.	September	wird	Friedrich	Wilhelm	Ostwald	in	der	Familie	eines		Böttchermeisters	
in Riga geboren

1872-75  Chemiestudium in Dorpat
1975	 Assistenz	am	physikalischen	Kabinett	in	Dorpat	bei	Arthur	v.	Oettingen
1877 Magister der Chemie
1878 Doktor der Chemie
1882 Erste Professur in Riga
1887 Berufung an die Universität Leipzig zum o. Prof. für Physikal. Chemie; Gründung der  

‚Zeitschrift	für	physikalische	Chemie‘
1898	 Einweihung	des	Physikalisch	-	chemischen	Instituts	der	Universität	Leipzig
1901 Vorlesungen über Naturphilosophie, Landkauf in Großbothen
1903/04	 in	München	bzw.	Leipzig	erscheinen	Ostwalds	erste	Publikationen	zur	Farbe:	

‚Malerbriefe:	Beiträge	zur	Theorie	und	Praxis	der	Malerei‘
1905 erste deutsche Austauschprofessur in den USA / Begegnung mit Henry Munsell
1906	 Trennung	von	d.	Universität	Leipzig	und	Übersiedlung	nach	Großbothen	b./Lpz.
1909 Verleihung des Nobelpreises für Chemie
1911	 Präsident	der	Internationalen	Assoziation	der	Chemiker	sowie	des	Monistenbundes,	

Gründung	der	‚Brücke	-	Internationales	Institut	zur	Organisierung	der	geistigen	Arbeit‘
1914 Beginn intensiver Arbeiten zur Farbenlehre
1915	 ‚Leitsätze	zur	Herstellung	eines	rationellen	Farbenatlas‘
1917-19	 die	‚Farbenfibel‘	(1917)	sowie	das	erste	und	zweite	Buch	der	geplanten	‚Farbenlehre	in	

fünf	Büchern	erscheinen:‚Mathetische	FL‘	(1918)	und	‚Physikalische	FL‘	(1919)	 
1920 Gründung der Werkstelle für Farbkunde Dresden mit Zweigstellen in Meißen u. Chemnitz
1921	 Gründung	der	Zeitschrift	‚DIE	FARBE‘
1923 in der Bauhaus - Ausstellung in Weimar wird auf Wunsch von W. Gropius auch Ostwalds 

‚Doppelkegel‘	gezeigt
1926/27	 Selbstbiografie	‚Lebenslinien‘
1932	 Ostwald	stirbt	am	4.	April	in	einer	Leipziger	Klinik	im	Alter	von	78	Jahren	



de bislang aber noch nicht veröffentlicht. 
Bereits früh bringt Ostwald seine Interpretati-
on der spektralen Zusammensetzung der soge-
nannten ‚Vollfarben‘ (Körperfarben maximaler 
Sättigung) ein, die ‚Lehre vom Farbenhalb‘, 
eine anschauliche Darstellung „der Behaup-
tung, daß grundsätzlich zum Zustandekommen 
einer reinen Körperfarbe ... alle Wellenlängen 
eines Farbenhalbs, also durchschnittlich der 
größeren Hälfte des ganzen Spektrums, restlos 
zusammenwirken müsse.“ (Ostwald 1916 bzw. 
Physik. FL 1919)

In der ‚Mathetischen Farbenlehre‘ (1918) be-
gründet Ostwald seine Farbenordnung. Der 
auf G. T. FECHNERs Reiz - Empfindungsgesetz 
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in verschiedensten Ausgaben und Auflagen he-
raus. Den Kern bilden hierbei sein unvollendet 
gebliebenes Schriftwerk ‚Die Farbenlehre in 
fünf Büchern‘, der ‚Farb - Normenatlas‘ sowie 
die ‚Farbenorgel‘ (aus Pasten und Pulvern).

Die ‚Farbenlehre in fünf Büchern‘ entwirft Ost-
wald gemäß seiner Auffassung der Farbenlehre 
als synthetische Wissenschaft, welche in sich 
Resultate der Ordnungslehre (Mathetik), Phy-
sik, Chemie, Physiologie, Psychologie und Äs-
thetik vereint. Zu seinen Lebzeiten erscheinen 
davon drei Bücher, das vierte wurde 1939 als
nachgelassene Handschrift herausgegeben. 
Das Fünfte, die Psychologische Farbenleh-
re, liegt in Fragmenten ebenfalls vor, wur-

aufbauende ‚logarithmische Farbkörper‘ ent-
spricht der Gestalt eines einfachen Doppelke-
gels, in dem Ostwald die ‚Vollfarben‘ und deren 
Abkömmlinge systematisch in Stufen um eine
senkrechte Grauachse (Unbuntreihe) zwischen 
Schwarz und Weiß unterbringt. ‚Farbtonglei-
che Dreiecke‘, d.h. die zwischen Schwarz (S), 
Weiß (W) und einer Vollfarbe (V) gespannten 
Dreiecksflächen, enthalten die auf der Basis 
des Fechner‘schen Gesetzes empfindungsge-
mäß gleichabständig gestuften Abkömmlinge 
der Vollfarbe (sogen. analytische Dreiecke). 
Diese bilden verschiedene Reihen, wie die 
‚hellklaren‘ und ‚dunkelklaren‘ Reihen oder die 
‚Weißgleichen‘ und ‚Schwarzgleichen‘. Die ‚vi-
suellen Anteile‘ jeder Tonstufe bilden stets die 
Summe 1 (Summenformel: s + w + v = 1)

Neben der Unbuntreihe sind wertgleiche 
Farbtonkreise Bestandteile der Ordnung (be-
stehend entweder aus Vollfarben, hellklaren, 
dunkelklaren oder getrübten Farben). Ost-
walds Kreise gehen von 8 Hauptfarben aus: 
Gelb, Kress, Rot, Veil, Ublau, Eisblau, Seegrün 
und Laubgrün. Außerdem strukturiert er die 
Orte seines Farbkörpers durch Kombination 
von Buchstaben, wie - pa, na, la, ia usw. -, um 
Verwandtschaftsbeziehungen leicht ablesbar 
zu machen. Jener für eine Normung oder eine 
darauf fußende Farbharmonik wichtige Ansatz
hat sich in jener Form aber praktisch nicht 
durchsetzen können, obwohl insbesondere 
mathematisch begabte Künstler (Rudolf WE-
BER, Hans HINTERREITER oder Jakob WEDER 
z.B.) mit Ostwalds Systematik gut umgehen
konnten und sie als einen Gewinn empfanden. 

Ostwalds Farbordnung gab allerdings zu seinen
Lebzeiten bereits auch Anlaß zu Kritik. Nach 
Ostwald hat es mehrere Versuche gegeben, be-
stimmte Mängel der Farbenordnung zu korri-
gieren. Dies geschah unabhängig voneinander 
durch Aemilius MÜLLER (1901-1989), Manfred 
RICHTER (1906-1990), Manfred ADAM (1901-
1987) und Jakob WEDER (1906-1990).

Ostwalds grundsätzliche Leistungen für die 
Farbenlehre stehen außer Zweifel. Er hat aber 
seine eigentlich als Haupstück der Farbenleh-
re gedachte ‚Psychologische Farbenlehre‘ nur 

10.02 Ostwalds	analytische	Dteiecke	(oben)	resultieren	aus	
der logarithmischen Stufung von Kreiselsegmenten (jeweils 
ermittelt	gemäß	Fechners	Reiz-Empfindungs-Relation)

10.03 Ostwalds farbtongleiche Dreiecke bilden die Grundla-
ge	 seines	 Farbkörpers	 (unten	 der	 Doppelkegel	 von	 1921	
mit	24	farbtongleichen	Dreiecken)
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in Grundzügen skizzieren können. Sie fußen 
auf seiner ‚Biologischen Energetik‘ sowie auf 
neuen Erkenntnissen der Physiologie und Psy-
chophysik insbesondere durch Gustav Theodor 
FECHNER (1801-1887), Ewald HERING (1834-
1918) und Georg Elias MÜLLER (1850-1934). 
Eine elementare, komplexe und verständliche 
Darstellung der Psychologie der Farbe, wie 
Ostwald sie im Auge hatte, steht sowohl in der 
Farbenlehre als auch in der Biopsychologie bis 
heute aus.
 
Neben der Farbenlehre erarbeitete Ostwald 
auch eine systematische Formenlehre und 
plante grundlegende Schriften zur Schönheits-
lehre (Kalik) und Kunstlehre. Dazu sind um-
fangreiche, bisher nur teilweise editierte
Manuskripte erhalten. Ostwalds Ästhetik setzt 
wie G. T. Fechners ‚Vorschule der Ästhetik‘ von 
unten an, d.h. sie begründet sich experimen-
tell-empirisch.

Ostwalds Publikationen zur Farbenlehre  
(Auswahl) 
 
Leitsätze zur Herstellung eines rationellen Farbat-
las. In: Techn. Mitteilungen für Malerei. München 
31(1915) 18, S.153-154
Die Farbenfibel. Leipzig 1917
Der Farbenatlas. Leipzig 1917
Goethe, Schopenhauer und die Farbenlehre. Leipzig 
1918
Die Harmonie der Farben. Leipzig 1918
Der Farb-Normenatlas. 680 Normen in 4 Kästchen. 
Leipzig 1920
Die Farbenlehre: in fünf Büchern
1. Mathetische Farbenlehre. Leipzig 1918
2. Physikalische Farbenlehre. 1919
3. Chemische Farbenlehre. Nachgelass. Handschr. 
1919 (erg. u. hrsg. v. E. Ristenpart 1939)
4. Physiologische Farbenlehre. von H. Podesta, 1922
5. Psychologische Farbenlehre.(unveröffentlichte 
Entwürfe, fragmentarisch)
Die Farborgel. Ausgabe1: Deckwassertünchen. 
Leipzig 1919
Die Farborgel. Großbothen 1920 bis 1931 , fünf 
verschiedene Ausgaben
Lebenslinien. Eine Selbstbiografie. Berlin1927
Goethe der Prophete. Leipzig 1932

10.04	Ostwalds	Fladenorgel	von	1920	10.04	Ostwalds	24-teiliger	Vollfarbenkreis	mit	Graureihe

> Querverweis 
zu den Lehrmodulen M 2/20, M 2/22, M 2/23



Biografien zur Farbenlehre  
Anhang zu Modul 3/10:  Wilhelm Ostwald 
Einblick in die ‚Sammlung Farbenlehre‘ an der TU Dresden

Lehrmittel zu Ostwalds Farbenlehre 
Instrumente aus dem Bestand der Dresdner Sammlung Farbenlehre  
zur Demonstration von Inhalten der Ostwaldschen Farbenlehre. 
 
Bild 1: Die Farbenfibel von Wilhelm Ostwald, Erstausgabe Unesma Leipzig 1917
Bild 2: Der Doppelkegel mit 2480 Mustern (Rekonstruktion von Fritz Rausendorf um 1980, 
unter Verwendung Ostwaldscher Originalaufstriche aus dem Nachlass von Gerhard Streller) 
Bild 3: Der Doppelkegel mit 680 Mustern (Rekonstruktion von Eckhard Bendin 2003,  
unter Verwendung Ostwaldscher Originalaufstriche aus Nachlass von Manfred Adam) 
Bild 4: Ostwalds graue Normen (achtteilige Graureihe als Meßleiter) 
Bild 5: Ostwalds Pulverorgel von 1923 aus dem Nachlass des Konstruktivisten Rudolf Weber
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